
Rolf Soiron blickt in einem Interview mit der Gewerk-
schaftszeitung «Work» stolz auf seine Zeit bei Lonza
zurück, wo er zwischen 2005 und 2018 als Verwal-
tungsratspräsident war. «Wir
schafften Innovation» steht in der
Überschrift des Artikels. Das Che-
mieunternehmen ist einer der
grossen Schweizer Jobmacher
der letzten Jahre. Davon profitiert
der Walliser Standort Visp. Doch
die Firma sorgte auch für einen
der grössten Umweltskandale der
jüngeren Schweizer Geschichte: Die Lonza-Fabrik in
Visp stösst Jahr für Jahr 1800 Tonnen Lachgas aus.
Das Gas ist extrem klimaschädlich. Was sagt Soiron
zu Lonza als Umweltverschmutzerin? «Es gab Um-
weltsünden, welche die frühere Generation verur-
sacht hat. An uns ist es jetzt, diese Sünden wieder-
gutzumachen.» Allerdings hat es der Konzern damit
nicht besonders eilig. In Visp ist bis heute nichts von
einem Katalysator zu sehen, der das Lachgas fast
vollständig neutralisieren könnte. Der Grund: Lonza
wollte den Einbau nicht selbst bezahlen.

Diese Woche geriet der Börsenbetreiber Six in die
Schlagzeilen: Denn in der Abteilung Kundenservice,
die zum Beispiel Kartensperrungen vornimmt, erlaub-

te der Abteilungsleiter trotz Ho-
meoffice-Pflicht nicht allen Mit-
arbeitenden, von zuhause zu
arbeiten, obwohl das technisch
möglich ist. Kaum war der Bericht
mit den Mitarbeiter-Beschwerden
publiziert, lenkte die von Jos
Dijsselhof geführte Six ein: Nun
darf jeder, der will, zuhause

bleiben. Allerdings gibt es Ausnahmen: Jene, die da-
heim die Vertraulichkeit der Bankdaten nicht sichern
können, etwas weil sie etwa in einer WG wohnen,
müssen weiterhin ins Büro.

Wirbel gab es diese Woche um @Russian_Market,
mit 163'000 Followern einer der bekanntesten
Schweizer Twitter-Accounts für Wirtschaftsnews. Der
wird von Vadim Schmid betrieben, einem in Zürich
lebenden schweiz-russischen Investmentbanker.
Nachdem er in einem Tweet dem nach Hause
zurückgekehrten Oppositionspolitiker Alexei Navalny
seine Solidarität ausgedrückt hatte, verschwand der
Account von der Bildfläche. Ähnliches war schon
2014 einmal passiert; damals verdächtigte Schmid
russische Hacker, für die Löschung verantwortlich zu
sein. Dieses Mal aber gab er schnell Entwarnung:
Ihm sei ein Missgeschick unterlaufen, als er seinen
Account neu aufsetzen wollte. «Das Problem lag bei
mir, nicht in Moskau.»

Zwar übernimmt der neue Swiss-CEO Dieter Vranckx
auch die Nachfolge von Thomas Klühr als Verwal-
tungsratspräsident der Schwestergesellschaft Edel-
weiss. Doch darf Markus Binkert, (Bild) der ebenfalls
hätte Swiss-CEO werden wollen und nun Finanzchef
bleibt, ebenfalls im Aufsichtsgre-
mium Einsitz nehmen. Zuvor wa-
ren dort ausser dem CEO seit
2016 keine Mitglieder der Swiss-
Geschäftsleitung mehr vertreten.
Ob das für Binkert ein finanzielles
Trostpflaster ist, weil er neben der
Nichtberücksichtigung als Unter-
nehmenschef auch verdauen
muss, dass er für dieses und ziemlich sicher auch
das nächste Jahr keinen Bonus erhalten wird? Nein,
sagt die Swiss entschieden. Für die zusätzliche Auf-
gabe gebe es keinen Lohnzustupf.

Es war ein Bubentraum, den Globetrotter-Chef und
Eigentümer André Lüthi schon lange hatte: Einmal
auf dem Wagen der Müllmänner mitzufahren. Letzte
Woche nun erfüllte sich dieser Wunsch. Lüthi konnte
in Solothurn eine Tour mit den «Chüdermanne», wie
er auf Berndeutsch sagt, mitmachen. Er zeigte sich
danach beeindruckt: «Da brauchst Du kein Fitness-
studio mehr», postete er auf dem Businessportal Lin-
kedIn. Offenbar ist der mediengewandte Reise-profi
nicht der einzige, der eine Faszination für das Abfuhr-
wesen hegt. Über 1000 Likes erhielt Lüthi auf den
Post. Und nicht wenige von ihnen gestanden, dass
sie auch mal gerne mitfahren würden.
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Bei der Büroarbeit zu Hause am Ess-
tisch kommt man schon mal ins Grü-
beln. Vermisse ich eigentlich meine Kol-
legen und meinen Chef im Arbeitsall-
tag? Oder bin ich ganz froh darüber,
dass ich die nur noch ab und zu im Vi-
deochat sehe? Solche Fragen beschäfti-
gen Berufstätige in der Corona-Krise.
Das sagt Conradin Cramer, Vorsteher
des Erziehungsdepartements Basel, der
die Berufsberatung unter sich hat.

Corona habe die Nachfrage für
Beratungsgespräche zur beruflichen
Neuorientierung klar verstärkt. Viele
müssen einen neuen Job in einem an-
deren Bereich suchen, weil ihre Bran-
che in der Krise steckt und die Aussich-
ten düster sind. Die Berufsberatung in
Bern hat deshalb eine SOS-Corona-
Laufbahnberatung ins Leben gerufen.
Das Angebot richtet sich an Menschen,
die wegen der Pandemie in der Ausbil-
dung oder am Arbeitsplatz in Schwie-
rigkeiten geraten sind.

Viele machen sich aber auch grund-
legende Gedanken. «Die Leute hinter-
fragen ihre Arbeit stärker. Sie überle-
gen sich, wie sinnvoll ihre Tätigkeit
eigentlich ist», sagt Conradin Cramer.
Auch das Thema Systemrelevanz wer-
fe die neue Frage auf: Wie relevant ist
meine Arbeit?

Wir haben Menschen getroffen, die
mitten in dieser aussergewöhnlichen
Zeit beruflich umgesattelt haben oder

Aus dem
Roboterlabor
in den

Führerstand
Die Pandemie bringt viele dazu,
sich beruflich neu zu orientieren.

Drei Umsteiger erzählen
ihre Geschichte

Einst entwickelte
sie Roboter: Nun
ist Isabelle Martiel
in der Ausbildung
zur Lokführerin
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Auch seine Privatkunden sind weniger
ausgabefreudig. «Die Leute schauen
mehr aufs Geld und kaufen sich weni-
ger Möbel nach Mass.» Holz für weite-
re handgefertigte Unikate steht schon
bereit. Ein Teil des Holzes stammt von
einem Haus, das den Bergsturz von
Goldau im Jahr 1806 überstanden hat.

Ivo Schmidig hat sich entschlossen,
auf die Corona-Flaute zu reagieren. «Ich
probiere jetzt einfach etwas Neues aus.»
Aus den alten Skateboards entstehen
Sextoys. Die kaputten Bretter erhält er
von einem Zürcher Skateboard-Laden.
Mit einem Heissluftföhn entfernt er die
oberste Schicht. Verleimen, hobeln,
drechseln, schleifen und versiegeln sind
die nächsten Schritte. Dann kommt ein

lebensmittelverträglicher Lack drauf,
und fertig ist der Dildo. Jedes der far-
benfrohen Sextoys sieht anders aus. Für
die Herstellung braucht Ivo Schmidig
rund eine Stunde.

Er produziert sie in unterschiedli-
chen Grössen und will sie via Instag-
ram vermarkten. Ein Kollege wird für
ihn den Onlineshop gestalten. «Der
Markt für Sextoys ist riesig. Und ich
kann auch Dildos massgefertigt produ-
zieren», sagt er. Vielleicht gibt das für
ihn nur ein Nebeneinkommen, oder es
wird etwas Grosses draus. Einige sei-
ner Freunde haben jedenfalls Interes-
se daran, in das Geschäft mit Sexspiel-
zeug zu investieren.

GeorgvonGraefe
DerReiseleiterwird
zumOberförster
«Die Corona-Krise war für mein Unter-
nehmen eine Katastrophe», sagt Georg
von Graefe. Verschiedene Gruppenrei-
sen nach Osteuropa waren fix geplant.
Seit Jahren organisierte von Graefe Na-
tur- und Kulturreisen. Weissrussland,
Lettland und Slowenien standen für
2020 auf dem Programm. Im Osten gibt
es noch unberührte Urwälder, die in
Europa sonst rar sind. Alle Reisen über
holprige Strassen in abgelegene Orte
führte er früher persönlich. Beim Pick-
nick in der freien Natur gab es jeweils
ein besonderes Highlight: gebratenes
Schaf. Doch dann kam Corona.

Die Lust zu reisen verging, und
schliesslich gingen die Grenzen zu.
Damit blieben auch die Einnahmen
aus. Der Unternehmer geriet deshalb
nicht gleich in Panik. «Finanziell hätte
ich das schon durchgestanden», sagt
von Graefe. Nach mehr als zehn Jah-
ren im Reisegeschäft fand er aber: «Die
Zeit war reif für etwas Neues.» Er hat-
te eine lange Liste von Regionen, die
er mit seinen Kunden bereisen wollte.
Die meisten davon waren abgehakt.

Er bewarb sich für die Stelle als
Stadtoberförster von Baden. Wälder
kennt er nicht nur durch seine Reisen.
Von Graefe ist ausgebildeter Forstin-
genieur. Auch rund um Baden gebe es
faszinierende, abwechslungsreiche
Wälder: Eiben, Eichen, Buchen und
Eschen, trockene, aber auch feuchte
Waldstandorte.

Bei der Entscheidung, ob er den Job
bekommt, hatten einige mitzureden.
Die Zustimmung des Stadtrates war
notwendig. Es hat geklappt. Statt selbst-
ständiger Unternehmer ist er nun bald
Angestellter. Doch der Wald sei wie ein
kleines Unternehmen mit verschiede-
nen Anspruchsgruppen. «Es geht um
Naturschutz, die Holznutzung und den
Wald als Naherholungsgebiet für die
Bevölkerung.» All das muss er unter
einen Hut bringen. Und unter Men-
schen kommt er auch in seinem neuen
Beruf. «Als Stadtoberförster bin ich
nicht nur im Wald. Ich bin auch ein
Büro-Förster und nehme an vielen
Sitzungen teil.» Die Waldpflege gilt es
mit zahlreichen Verantwortlichen zu
koordinieren.

etwas Neues probieren – aus den unter-
schiedlichsten Gründen.

IsabelleMartiel
DieFahrt imBerninaExpress
halfbeiderBerufswahl
Ihr Mann fand das anfangs eine ver-
rückte Idee. Warum sollte eine Wissen-
schaftlerin mit Doktortitel der ETH
Zürich Lokführerin werden? Doch für
Isabelle Martiel selber war der Gedan-
ke zwar unkonventionell, aber über-
haupt nicht abwegig. «Schon bei mei-
ner wissenschaftlichen Arbeit stand die
Technik im Mittelpunkt. Diesen Bezug
habe ich auch als Lokführerin.»

Zuletzt arbeitete sie alsWissenschaft-
lerin am Paul-Scherrer-Institut. Dort hat
Martiel unter anderem Roboter mitent-
wickelt. Sie war in der Erforschung von
Methoden zur Bestimmung von Prote-
instrukturen tätig. Wie in der Forschung
üblich, hatte sie einen befristeten Ver-
trag. «Mein nächster logischer Karriere-
schritt in der Wissenschaft wäre eine
Stelle im Ausland gewesen. Zum Bei-
spiel irgendwo in Schweden oder den
USA. Wir wollten als Familie aber in
der Schweiz bleiben.» Der Sohn ist drei
Jahre alt, die Tochter zehn Monate.

Die SBB suchten derweil dringend
Personal für den Führerstand. Die
34-Jährige hat die Eisenbahn im Blut.
Schon ihr Vater und Grossvater arbei-
teten für die – französische – Bahn. «Ich
hatte schon immer grosses Interesse an
der Eisenbahn», sagt sie. Und als sie vor
zwei Jahren im vordersten Waggon des

Bernina Express nach Tirano sass, hat-
te Martiel nicht die spektakuläre Land-
schaft im Blick. Sie sah durch eine Glas-
scheibe auch den Führerstand. Und ihr
gefiel, was sie sah.

Ihre Ausbildung hat sie im Novem-
ber begonnen. Sie dauert noch bis Fe-
bruar 2022. Auch die Corona-Krise trug
dazu bei, dass sie sich für die Stelle als
Lokführerin bewarb. «Ich habe mich in
der Corona-Krise gefragt, was ich be-
ruflich machen kann, das auch der Ge-
sellschaft nützt. Lokführerinnen
braucht es auch in Krisenzeiten. Sie
sind systemrelevant.» Das habe sie bei
ihrem Entscheid bestärkt. Noch etwas
anderes sprach für die neue Karriere

bei der Bahn: «Ich hätte als Forscherin
auch in die Privatwirtschaft gehen kön-
nen. Doch durch die Pandemie waren
die Wirtschaftsaussichten plötzlich sehr
unsicher.»

Als Lokführerin wird sie zwar we-
niger verdienen als eine Wissenschaft-
lerin mit ihren Qualifikationen. Doch

das stimmt für sie so. «Mir wurde auch
klar, dass es mir nach wie vor wichtig
ist, einen Job zu haben, den ich wirk-
lich gerne mache. Eine gewisse Lohn-
einbusse nehme ich mit dem Branchen-
wechsel in Kauf.»

Den Schritt hat sie sich gut überlegt.
Der Weg zurück in die Wissenschaft
wäre für Isabelle Martiel schwierig.
Denn in der Forschung gilt es, immer
auf dem aktuellsten Stand zu bleiben.
Im Führerstand der SBB-Lok hat Mar-
tiel andere Prioritäten.

IvoSchmidig
DieSextoysvom
Möbelschreiner
Diese Skateboards hatten einen wilden
Ritt hinter sich. Beim Sprung über die
Treppe sind sie auf der Kante gelandet
und gebrochen. Nun erhalten die Holz-
bretter ein zweites Leben.

Denn Ivo Schmidig hat für Material,
das andere wegwerfen, noch Verwen-
dung. Das Altholz aus einer abgerisse-
nen Scheune verarbeitete der gelernte
Möbelschreiner zu einem fünf Meter
langen Tisch. Die Wurmlöcher sind gut
sichtbar und stehen dem Möbel gut.
Wie alles, was der Innerschweizer
schreinert, ist der Tisch ein Unikat.

Seit Corona läuft das Geschäft
schlechter. Um rund 50 Prozent ist der
Umsatz eingebrochen. Zu seinen Kun-
den gehören Restaurants. Für sie fertigt
er Möbel, Lampen, Weinregale, aber
auch die Wanddekoration – doch we-
gen Corona bleiben die Aufträge aus.

« Eine gewisse
Lohneinbusse
nehme ichmit dem
Wechsel in Kauf»
Isabelle Martiel, Lokführerin

«DerMarkt ist riesig.
Und ich kann auch
Dildosmassgefertigt
produzieren»
Ivo Schmidig, Schreiner

Vermehrt draussen
unterwegs: Statt im
Reisebüro arbeitet
Georg von Graefe
jetzt als Förster

Alte Skateboards
sind sein
Rohmaterial:
Ivo Schmidig fertigt
Sexspielzeug auf
Mass an

«Der Frust ist riesig», sagt Unter-
nehmer René Bättig. Der Besitzer
von Rolf Meier Reisen in Schaff-
hausen hat vom Kanton diese Wo-
che einen unerfreulichen Brief be-
kommen: Das Volkswirtschaftsde-
partement hat seinen Antrag auf
Härtefallentschädigung abgelehnt.
Damit hatte Bättig nicht gerech-
net. Gemäss Verordnung des Bun-
des gilt als Härtefall, wer einen
Umsatz ausweist, der um mehr als
60 Prozent eingeb. Bättigs Einnah-
men waren im letzten Jahr 85 Pro-
zent tiefer als sonst.

Doch für Anträge und Auszah-
lungen der Härtefallgelder sind die
Kantone zuständig. Und in Schaff-
hausen sieht man Bättigs Firma of-
fenbar nicht als krank genug an für
die Zahlung von À-fonds-perdu-
Beiträgen. Der Grund für die Ab-
sage: Rolf Meier Reisen habe den
im Frühjahr beantragten Covid
19-Kredit im Umfang von einer
halben Million noch nicht ange-
braucht. Und die Firma verfüge
noch über genügend Liquidität.

Das macht René Bättig mäch-
tig sauer. «Belohnt wird nun offen-
bar, wer auf Pump gelebt und al-
les Geld aufgebraucht hat.» Er neh-
me seit Ausbruch der Krise monat-
lich zwischen 40’000 und 50’000
Franken aus den Reserven, um die
Fixkosten zu berappen und die Li-
quidität zu sichern, sagt Bättig.
Den Kredit habe er nicht anbrau-
chen wollen, weil er sich die Rück-
zahlung nicht leisten könne. «Für
dieses vorsichtige Verhalten wer-
de ich nun bestraft», sagt der
Unternehmer.

Reiseverband will
das Gespräch suchen

Bättig erhält Sukkurs. «Dass jetzt
plötzlich wieder auf die Liquidität
abgestellt wird, ist stossend. Denn
eigentlich war die Hürde klar – der
drastische Umsatzeinbruch», sagt
Marcel Gehring vom Schaffhauser
Reiseveranstalter Let’s go Tours.
Auch sein Unternehmen hat einen
Antrag auf Hilfe gestellt. Die Ant-
wort steht noch aus. Doch Gehring
sieht ihr skeptisch entgegen. «Auch
wir haben von den Reserven ge-
zehrt die letzten Monate und den
Kredit noch nicht gezogen.» Bei
einer Marge von 1,9 Prozent und
ungewissen Aussichten sei eine
Verschuldung ein riskantes Manö-
ver. «Aber wir haben noch nieman-
den entlassen», streicht er heraus.

Gehring fürchtet eine Wettbe-
werbsverzerrung durch unter-
schiedliche Handhabung in den
Kantonen. «Wir werden sicher das
Gespräch mit dem Regierungsrat
suchen.» Schaffhausen ist offenbar
nicht der einzige Kanton, in dem
Reisebüros abblitzen. Laut «Travel
Inside» wurden auch im Kanton
Aargau diverse Gesuche abgelehnt.

Beim Schweizer Reise-Verband
(SRV) ist man irritiert über diese
Signale aus den Kantonen. «Ge-
sunde Firmen, die wirtschaftlich
verantwortungsvoll gearbeitet ha-
ben in den letzten Jahren, werden
so definitiv in die Enge getrieben.
Es kann nicht sein, dass der Fokus
auf der Liquidität liegt», sagt Poli-
tikleiter André Lüthi. Denn ein
grosser Teil davon seien Kunden-
gelder, die die Reisebüros wieder
zurückzahlen müssten. Zudem
werde die Entschädigung zur Lot-
terie, wenn jeder Kanton die An-
träge anders handhabe. «Die kan-
tonalen Taskforces des SRV wer-
den nun bei den Regierungen ver-
suchen, die Prozesse der Geldflüs-
se der Reisebüros zu erklären», sagt
Lüthi. Karin Kofler

Reisebüros sind
«irritiert»

Die Branche fordert
einheitliche Regeln bei den

Härtefallhilfen
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